
versunken	dasitzt!

Im	 Jahre	 1869	 wurde	 die	 junge	 Frau
Studentin	an	der	Universität	Heidelberg,	und
nachdem	 sie	 dort	 ein	 paar	 Jahre	 ernst
gearbeitet	hatte,	begab	sie	sich	nach	Berlin,
dessen	 Universität	 den	 Frauen	 allerdings
verschlossen	 ist,	 wo	 jedoch	 die	 begabte
Russin	 in	 so	 hohem	 Grade	 das	 Interesse
Weierstraß'	 erregte,	 daß	 er	 ihr	 vier	 Jahre
lang	Privatunterricht	 gab.	Und	er	wurde	 für
sie	 nicht	 nur	 ein	 tiefinteressierter	 Lehrer,
sondern	 auch	 ein	 brüderlicher	 Freund,	 der
ihr,	als	sie	mehrere	Jahre	später	als	Witwe
allein	 in	 der	 Welt	 stand,	 anbot,	 den	 Platz
einer	 Schwester	 in	 seinem	 Heim
einzunehmen	 –	 ein	 Anerbieten,	 das	 sie
nicht	 annahm,	 das	 aber	 bei	 ihr	 ein	 noch
innigeres	Dankbarkeitsgefühl	 hervorrief,	 als
sie	 schon	 ohnehin	 empfand.	 Und
hauptsächlich	 um	 diesen	 Freund	 zu
besuchen,	 reiste	 sie	 vor	 ihrer	 letzten



Krankheit	über	Berlin.

Nach	 vierjährigem	 Studium	 bei
Weierstraß	 sandte	 Sonja	 Kovalevska	 auf
seinen	 Rat	 drei	 Abhandlungen	 nach
Göttingen;	 und	 diese	 erregten	 solches
Aufsehen,	daß	die	Verfasserin	ohne	weitere
Prüfung	 von	 der	 Universität	 zum	 Doktor
ernannt	wurde.

Als	Gradualabhandlung	gab	sie	dann	1874
»Zur	 Theorie	 der	 partiellen
Differentialgleichungen«	heraus.

Unter	 ihren	 übrigen	 mathematischen
Schriften	 sind	 noch	 besonders
hervorzuheben	 der	 Aufsatz	 »Über	 die
Reduktion	 einer	 bestimmten	 Klasse
Abelscher	 Integrale	 dritten	 Ranges	 auf
elliptische	 Integrale«	 (1884),	und	»Über	die
Fortpflanzung	 des	 Lichts	 in	 einem
kristallinischen	 Medium«,	 wo	 sie	 die
vollständige	 Lösung	 einer	Aufgabe	 gibt,	mit



der	 sich	 mehrere	 große	 Mathematiker
beschäftigt	 haben.	 Im	 Anschluß	 an	 die
Laplacesche	 Hypothese	 hat	 sie	 auch
versucht,	 die	 Form	 der	 Ringe	 des	 Saturns
zu	bestimmen.

Aber	die	Erwartungen,	die	Weierstraß	für
seine	 Schülerin	 hatte,	 waren	 noch	 nicht
befriedigt,	 und	 dies	 spornte	 sie	 zu
unglaublichen	 Anstrengungen	 an.	 Erst	 als
sie	 die	 ebenerwähnte	Abhandlung	 über	 die
Fortpflanzung	 des	 Lichtes	 vollendet	 hatte,
erlangte	 sie	 endlich	 die	 von	 Weierstraß
ersehnte	Anerkennung:	daß	er	sich	in	ihren
Fähigkeiten	nicht	getäuscht	habe.

Zu	 diesem	 Zeitpunkt	 hatten	 sich	 in	 Sonja
Kovalevskas	 Privatleben	 große
Veränderungen	 vollzogen.	 Das	 Liebesglück
ihrer	Schwester	ließ	Sonja	bei	der	Hochzeit
dieser	 Schwester	 dem	 warm	 gewordenen
Gefühl	 ihres	eigenen	Gatten	gegenüber	ein
Mitgefühl	zeigen,	das	dahin	führte,	daß	das



Verhältnis	 des	 Ehepaares	 Kovalevsky,	 bis
dahin	 nur	 das	 von	 ein	 paar
Studienkameraden,	 schließlich	 von	 anderer
Art	 wurde.	 Im	 Herbst	 1879	 kam	 ihr	 erstes
und	 einziges	 Kind	 zur	Welt.	 An	 Stelle	 des
Wanderlebens	 sollte	 nun	 ein	 gemeinsames
Heim	 in	 Moskau	 treten,	 wo	 Vladimir
Kovalevska,	selbst	ein	hervorragender	Mann
der	 Wissenschaft,	 zum	 Professor	 der
Paläontologie	 ernannt	 worden	 war	 –	 wenn
er	 sich	 nicht	 in	 Verzweiflung	 darüber,	 daß
er	 seine	 Gattin	 bewogen	 hatte,	 ihr	 ganzes
großes	 väterliches	 Erbe	 in	 eine
Unternehmung	 zu	 stecken,	 die	 es	 rasch
verschlang,	 1883	 selbst	 den	 Tod	 gegeben
hätte.

Die	junge	Witwe	stand	so	mittellos	da	und
mußte	 für	 sich	 und	 ihre	 Tochter	 einen
Lebensunterhalt	schaffen.

Sie	 suchte	 zuerst	 in	 Rußland	 Arbeit,	 wo
man	 der	Mathematikerin	 von	 europäischem



Ruf	den	Platz	einer	Rechenlehrerin	in	einer
Mädchenschule	 –	 bis	 zur	 fünften	 Klasse
anbot,	 denn	 auf	 einem	 höheren	 Stadium
hielt	 man	 eine	 Lehrerin	 nicht	 mehr	 für
kompetent,	 den	 Unterricht	 zu	 leiten!	 Sie
versuchte	eine	Anstellung	an	der	Universität
Helsingfors	zu	erlangen,	wo	die	Sympathien
für	 die	 Sache	 sehr	 groß	 waren,	 aber	 das
Projekt	 scheiterte	 doch	 an	 nationalen
Bedenklichkeiten.	 Zu	 diesem	 Zeitpunkt	 war
Professor	 Mittag-Leffler	 noch	 an	 der
Universität	Helsingfors	und	erfuhr	dort	durch
einige	 russische	Damen,	 daß	 ihre	 begabte
Landsmännin	 eine	 Anstellung	 an	 der
Universität	 wünsche.	 Durch	 seine
Vermittlung	kam	Sonja	Kovalevska	schon	im
Herbst	 1883	 nach	 Stockholm.	 Ihr	 kleines
Mädchen	hatte	 sie	bis	auf	weiteres	bei	 der
Taufpatin	 des	 Kindes,	 Fräulein	 Julia
Lermontoff	 (aus	 derselben	 Familie	 wie	 der
Dichter)	 zurückgelassen.	 Im


